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Süsser Honigduft am
Mirabellen-Baum
Natur: «Die Wunderschöne» reift im September

Mirabellen sind eine Unterart 
der Pflaume und verströmen 
bereits am Baum einen zarten 
Honigduft. Jetzt beginnt auch 
in der Schweiz die Saison der 
gelben Frucht.

Bis heute ist nicht sicher, wie die Mira-
belle genau entstanden ist. Experten 
gehen aber davon aus, dass sie entwe-
der aus einer Kreuzung zwischen 
Pflaume und Kirschpflaume oder aus 
Pflaume und Schlehe hervorgegangen 
ist. Klar ist, dass die Mirabelle eine 

Unterart der Pflaume ist und wie diese 
zur Familie der Rosengewächse gehört.

«Mirabella» - wunderschön
Ursprünglich ist sie im Raum Vorder-
asien entstanden und seit Anfang des 
20. Jahrhunderts auch bei uns verbrei-
tet. Als Unterart der Pflaume einge-
stuft wurde sie jedoch erst Mitte des 
20. Jahrhunderts. Dabei erhielt sie den 
Namen Prunus domestica subsp. Sy-
riaca. Umgangssprachlich wird die gel-
be Pflaumenart jedoch als Mirabelle 
bezeichnet – vom italienischen «Mira-
bella», «die Wunderschöne».

Die Mirabellen-Hochburg in Mittel-
europa liegt im französischen Lothrin-

gen, wo rund 250 000 Mirabellenbäu-
me wachsen, von denen jährlich 15 000 
Tonnen der Früchte, rund 70 Prozent 
der Weltproduktion, geerntet werden.

Duft verrät sie
Die Mirabelle kann relativ einfach von 
anderen ähnlichen Früchten wie der 
wilden Kirschpflaume oder der Zibar-
te unterschieden werden, denn sie ver-
strömt in reifem Zustand als Einzige 
einen Duft nach Honig und schmeckt 
zuckersüss. Selten wachsen Mirabellen 
als Baum, sondern viel häufiger als 
Strauch. Die Mirabellen-Pflanze mag 
es warm und windgeschützt, weshalb 
ein Standort direkt an der Hauswand 
für sie ideal ist.

Im September werden die gelben 
Pflaumen auch in der Schweiz allmäh-
lich reif und können über mehrere 
Wochen hinweg geerntet werden. Reif 
sind die Früchte dann, wenn sie bei 
sanftem Fingerdruck leicht nachgeben.  
[lid]

Familiengeheimnissen 
auf der Spur
Neu erschienen: Roman von Theres Roth-Hunkeler

Mit ihrem Halbbruder verbringt 
Lisa ein paar Tage im Tessin, 
will ihn aus seiner Verschlossen-
heit holen, mit ihm Geheimnisse 
ihrer Familie lüften, den tragi-
schen Unfall vor 80 Jahren ver-
arbeiten,  Verdrängtes und Ver-
schwiegenes offenlegen. Schwierig 
ist das, aber es lohnt sich. Ein 
klug  gebauter, vielschichtiger 
 Roman der Luzerner Autorin 
über ein schwieriges Thema.

Urs Wigger

Ernst (den alle Stern nennen) ist Lisas 
Halbbruder, 21 Jahre älter, jetzt 83. Ins 
Leben kam er «als Schande», schon 
sechs Monate (!) nach der Hochzeit. 
Einst führte er erfolgreich die Firma 
«Grün», die Mittelstreifen an Autobah-
nen bepflanzte. Etwas anderes als 
Arbeit gab es für ihn nie. Computer 
rührt er nicht an: «Stern ist analog. 
Stern ist monolog.» Wortkarg ist er, 
verschlossen. Zunehmend schwermü-
tig, altersdepressiv. Wegen psychischen 
Problemen musste er zeitweise «in 
einer Anstalt versorgt» werden.

Weltmeister im Schweigen
Mit ihm verbringt seine Halbschwester 
Lisa ein paar Tage im Malcantone. Zu-
sammen wollen sie das Schweigen ver-
lernen, das ihnen in die Wiege gelegt 

wurde. «Vater war Weltmeister darin 
und auch Mutter hat sich redlich be-
müht.» Erzogen wurden sie mit Bli-
cken, nicht mit Worten. Sie lernte so 
früh «lesen»: «Die Strenge. Die Güte. 
Die Freundlichkeit, die Abwesenheit, 
die Wut, die Freude, die Zuneigung, die 
Trauer.» 

Ein Unfall, der nachwirkt
Eine Geschichte, die auf eine wahre Be-
gebenheit zurückgeht, geistert durch 
ihr Leben: Der Unfall vor 80 Jahren, als 
die Mutter von Ernst und sein kleiner 
Bruder ums Leben kamen. Totge-
schwiegen wird das, ein Trauma ist es 
für alle Zurückgebliebenen. Auf einer 
zweiten Erzählebene werden diese Er-
eignisse eingefügt, in anderer Schrift. 

Geschwister sind verschieden
Eine Familiengeschichte ist es. Man 
will Verdrängtes und Verschwiegenes 
offenlegen. Ergründen, weshalb Ge-
schwister sich so verschieden entwi-
ckeln, obwohl sie die gleiche Erziehung 
genossen haben. Obwohl ihnen glei-
ches Leben vorgelebt wurde. Und eine 
zarte Liebesgeschichte ist es auch. Lisa 
verliebt sich nämlich «nach vorsichti-
ger Nähe» in einen Gast, was frische 
Luft in ihr Leben bringt.

«Leben im Minus»
In ihrem sechsten Roman bestätigt sich 
Theres Roth-Hunkeler eindrücklich: 
Ihr Schreiben zeugt von hoher Qualität 
und Präzision. Ihre feinfühlige Ge-
schichte unterlegt sie ganz diskret mit 
feinem Humor: Wenn Milchzähne und 

Liebeskummer miteinander verknüpft 
werden. Wenn vom «Ballettvater» die 
Rede ist. Wenn der Sohn zur Mutter 
sagt, «ich bin dir unterlaufen». Wenn 
Stern übermässig viel Trinkgeld gibt, 
als Kompensation für «sein Leben im 
Minus».

Geheimnisse bleiben
Damit klar ist: Die Familiengeheimnis-
se werden in diesem Roman nicht ge-
lüftet. Es bleiben ungelöste Rätsel, offe-
ne Fragen, unbefriedigende Antwor-
ten. Aber der Einblick in ein so schwie-
riges Gefüge, das sich Familie nennt, 
wird empathisch und ungeschönt be-
schrieben. In einer präzisen Sprache, 
mit einfühlsamen Beobachtungen, mit 
behutsam gezeichneten Figuren.
Theres Roth-Hunkeler: Geisterfahrten / 
edition bücherlese / 978-3-906907-42-0 / 
281 Seiten / 32 Franken

Vier Generationen  Anlässlich eines Be-
suches im Wohn- und Pflegezentrum 
Berghof Wolhusen ist dieses Foto ent-
standen: (sitzend) Urgrossmuetti Jda 
Zemp-Limacher von Wolhusen, 91-jährig, 

Tochter Rita Küng-Zemp (hinten rechts) 
von Uerkheim, 53-jährig, Grosskind Clau-
dia Schüpfer-Küng (hinten links) von 
Bottenwil, 27-jährig mit Urenkel Janick, 
10 Monate.  [Text und Bild zVg]

Europäische Tage des 
Denkmals 
Kultur: Am 11. und 12. September zu Gast in St. Urban

Die diesjährigen Europäischen 
Tage des Denkmals vom  
11. und 12. September stehen
im Kanton Luzern ganz im
Zeichen des ehemaligen Zister-
zienserklosters St. Urban. Das
im späten 12. Jahrhundert
 gegründete Kloster ist ein
Meisterwerk der Baukunst
und Kultur. An den Denkmal-
tagen bietet sich die Gelegenheit,
die Anlage kennenzulernen. 

Mit der eindrücklichen, von weither
sichtbaren Doppelturmfassade gehört St.
Urban zu den bedeutendsten barocken 
Klosteranlagen der Schweiz. 1194/95
wurde das Kloster gegründet und im frü-
hen 18. Jahrhundert im barocken Stil 
weitgehend erneuert. Die ehemalige
Klosteranlage gehört seit vielen Jahren zu
den Schwerpunkten der denkmalpflege-
rischen Tätigkeit im Kanton Luzern.

Dahinter blicken, neu entdecken
Die Kantonale Denkmalpflege und 
Archäologie Luzern nehmen die Euro-
päischen Denkmaltage zum Anlass, 
das architektonische Meisterwerk in 
seiner ganzen Fülle vorzustellen. Es 
bietet sich die Möglichkeit, das einzig-
artige Chorgestühl aus nächster Nähe 
zu betrachten, dem Spiel auf der Ba-
rockorgel mit ihren 2500 Pfeifen zu 
lauschen und die reich ausgestattete 

Bibliothek zu besichtigen. Das grösste 
barocke Treppenhaus der Schweiz 
kann genauso besucht werden wie der 
prunkvolle Festsaal oder die repräsen-
tative ehemalige Wohnung des Abtes. 

Die grossformatigen und reich de-
korierten Backsteine aus dem Kloster 
St. Urban gehören zu den wichtigsten 
Leistungen der Mönche. Der Kloster-
ziegler demonstriert in seiner Ziegelei 
die damalige Herstellungsweise. In 
einem Workshop kann eine Kopie 
eines der berühmten Motive bemalt 
und nach Hause genommen werden. 
Ein archäologischer Parcours und spe-
zielle Aktivitäten für Familien und
Kinder runden das Programm ab. 

Zusammenarbeit der Kantone
In der ganzen Schweiz können an den
Denkmaltagen Hunderte von Veranstal-
tungen besucht werden. Koordiniert 
werden die Tage des Denkmals durch die 
Nationale Informationsstelle zum Kul-
turerbe Nike. Organisiert und umgesetzt 
wird das Programm durch die Fachstel-
len für Denkmalpflege und Archäologie 
der Kantone mit weiteren Partnern. Die 
fünf Kantone Schwyz, Uri, Nidwalden, 
Obwalden und Luzern haben für den 
Denkmaltag 2021 – in Ergänzung zum 
von der Nike herausgegebenen gesamt-
schweizerischen Programm – eine ge-
meinsame Programmbroschüre heraus-
gegeben. Das handliche Büchlein weist
den Weg zu 14 Orten in der Inner-
schweiz, an denen unterschiedlichste 
Veranstaltungen besucht werden kön-
nen. Weitere Informationen sind unter
https://da.lu.ch zu finden.  [pd/EA] 

Die Klosterkirche St. Urban.  [Bild Kantonale Denkmalpflege Luzern]

Umschlagsbild des Romans.  [Bild zVg]

Die Schweizer Mirabellen-Saison beginnt.  [pd]


